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Liturgie Impulstreffen 2011

„Christin sein bedeutet für mich...“

Mitte: 
- Blaues Tuch, das Fluss symbolisiert (länglich zusammen geschlungen)

· Bild von Lydia (russische Ikone)

· Kerze in der Mitte, angezündet

· Teelichter in Glasgefäßen, am Fluss entlang aufstellen (noch nicht anzünden)

Material: Zünder / evt.: CD-Player, griech. Musik,z.B. von kfb-Tanz-CD


Feiertexte (schon austeilen) / Salbdöschen

Einleitung:

Wir feiern jetzt – zum Abschluss unseres Impulstreffens - noch gemeinsam Liturgie. 

Wir haben uns heute mit dem Thema „Christin sein bedeutet für mich heute…“ beschäftigt. 

Nehmen wir uns einen Moment Zeit, um nochmals bei uns und bei Gott anzukommen.

Stille

Unser ganzes Leben lang sind wir unterwegs zu Gott.

Manchmal spüren wir die Nähe deutlich, manchmal scheint Gott ewig weit entfernt.

Zu Beginn dieser Feier richten wir uns bewusst auf unseren Gott hin aus. 

Wir versammeln uns in seinem Namen, im Namen unseres Gottes, der uns Vater und Mutter ist, im Namen Jesu, unseres Bruders, und im Namen der göttlichen Geistkraft. (Kreuzzeichen)

Lied: Voll Vertrauen (Liederquelle 283)

Schon Generationen vor uns haben sich Frauen die Frage gestellt, was Christin sein im Alltag bedeutet. Eine der frühesten Frauen, an die wir uns mit dieser Frage erinnern, 

ist Lydia: Sie war die erste Christin auf europäischen Boden.

(Text  Lydia damals und Lydia heute von 2 Frauen lesen lassen:)

Lydia damals



Lydia heute

eine Purpurhändlerin

eine Frau, die ihre Fähigkeiten kennt

eine Frau mit einem Haus 

eine Frau, die Verantwortung übernimmt

eine Gottesfürchtige


eine Frau, die sich von Gottes Leben   



     spendendem Geist leiten lässt

eine Frau, die ihr Herz öffnet
eine Frau, die das Wesentliche entdeckt

eine Frau, die die fremden 
eine Frau, die nicht ausgrenzt

     Männer einlädt


eine Frau, die drängte

eine Frau, die engagiert ist

...Lydia, damals und heute:
mutig, einfühlsam, überzeugend

Lydia:

… stammte aus Thyatira, das heute in der Türkei liegt. Ihre Familie ist eine Färberfamilie. 

Lydia zog dann nach Philippi. Dort ist sie Geschäftsfrau. 

Sie hat ihr Haus an der Via Egnatia, einer alten römischen Militärstraße, die durch Philippi führte. Dort ist auch ein gut ausgebauter Hafen.

Lydia selbst hatte gute Geschäftsverbindungen nach Ägypten, Persien, Rom, Gallien und die Mittelmeerländer, sie war Arbeitgeberin von vielen Personen, denn das Färberhandwerk umfasste:

· das Gewinnen der Farbe purpur: Purpur sind alle Farben, die der Farbe des Originalpurpurs aus der Seeschnecke nahe kommen. Das Dunkelrot ist die Bekannteste. Der Farbstoff wurde aus dem Sekret der Purpurschnecke gewonnen und ein Bestandteil der Färbelösung war Urin, damit die Farbe länger hielt. Purpurerzeugende Betriebe befanden sich deshalb außerhalb des Stadttores am Fluss.

Purpur wurde mit Honig versetzt und war wertvoller als Gold. 

67 v. Chr. gab es den Erlass, das nur die kaiserliche Familie Purpur tragen dürfe, und alle anderen purpur maximal an Bordüren, Saum oder Quasten tragen dürfen.

· der Erwerb der zu färbenden Gewebe

· der Färbevorgang selbst: Das war eine ziemlich übel riechende und schmutzige Angelegenheit.  

· Zu diesem komplexen Handwerk war Personal notwendig – Lydia war Leiterin des Hauses. Sie steht ihrem Haus, ihrer Organisationseinheit vor, die das berufliche, soziale und religiöse Leben einbezieht.

Von ihr wird uns in der Apostelgeschichte (Apg 16,11ff) berichtet: 

Paulus ist mit Silas und Timotheus in Philippi unterwegs und er berichtet davon: Wir gingen nach Philippi, in eine Stadt in Mazedonien, mit römischen Bürgerinnen und Bürgern. In dieser Stadt hielten wir uns einige Tage auf. Am Sabbat gingen wir durch das Stadttor hinaus an den Fluss, wo wir eine Gebetsstätte vermuteten. Wir setzten uns und sprachen zu den Frauen, die sich eingefunden hatten. Eine Frau namens Lydia, eine Purpurhändlerin aus der Stadt Thyatira, hörte ebenfalls zu. Sie war eine Gottesfürchtige und Gott öffnete ihr das Herz, sodass sie den Worten des Paulus aufmerksam lauschte. Als sie und alle, die zu ihrem Haus gehörten, getauft waren, bat sie: „Wenn ihr überzeugt seid, dass ich fest an Gott glaube, kommt in mein Haus und bleibt da.“ Und sie drängte Paulus und die, die ihn begleiteten, die Einladung anzunehmen.

Es wird erzählt, dass Lydia damals einer Gemeinschaft von Frauen angehörte, die sich regelmäßig zum jüdischen Gottesdienst traf. 

Diese Frauengruppe ermöglichte Nachbarschaftshilfe und Freundschaft. 

Und diese Frauengemeinschaft traf sich regelmäßig am Sabbat am Flussufer, um den jüdischen Gott zu verehren, wobei Lydia selbst vermutlich keine Jüdin war, sehr wohl aber als gottesfürchtig beschrieben wird. Das bedeutet, dass sie sich „nur locker dem Judentum zugehörig fühlte“. Sie ist grundsätzlich offen für Gott. Gottesfurcht meint hier nicht, Angst vor Gott zu haben, sondern hat mit Ehrfurcht und Respekt zu tun.

Als gottesfürchtige Frau hört sie die Predigt von Paulus am Fluss, der mit seinen Begleitern Silas und Timotheus auf der 2. Missionsreise von Jesus verkündet.

Sie ruft alle ihre zum Haus gehörigen Leute zusammen und lässt sich mit ihrem ganzen Haus taufen. Dann lädt sie die 3 Männer in ihr Haus ein (sie „drängt sie dazu“).

In ihrem Haus entsteht in der Folge die Hausgemeinde in Philippi. Hier hat das Christentum in Europa seinen Ursprung.

Lied: Hände die schenken (Liederquelle 115)

Auch wir haben uns hier „am Fluss“ versammelt – er wird symbolisiert durch das blaue Tuch in unserer Mitte.

Was Lydia damals am Fluss vor fast 2000 Jahren hörte, hat ihr Leben verändert, 

und auch das Leben derer, die zu ihrem Haus gehörten.

Auch heute noch haben wir den Anspruch, dass unser Bekenntnis zum christlichen Glauben, unsere Überzeugung, dass Gott lebt und unser Eintreten für das Reich Gottes unser Leben verändert.

Was verändert sich durch unseren Glauben tatsächlich in unserem Alltag?

Ich lade euch alle ein, darüber 3 Minuten nachzudenken.

(Stille oder griech. Musik im Hintergrund)

 Teelichter anzünden für alles, was sich ändert.:

Ich lade ein, dass jede Frau, die will, für das, was sich bei ihr durch ihren Glauben ändert, eine Kerze anzündet. Dazu bitte ich euch, die Teelichter an der Kerze in der Mitte zu entzünden und ein Wort zu sagen, dass diese Änderung beschreibt.

(Auf Freiwilligkeit achten!

Bei großen Gruppen Teelichter begrenzen, damit es nicht zu lange dauert.)

Gebet:

Gott, du hast Lydias Herz geöffnet.

Sie ist ganz Ohr geworden für deine befreiende Botschaft.

Sie hat – als erste Christin in Europa – Neues gewagt,

sie hat vertraut, sie hat gehofft, sie hat geglaubt.

Wenn es uns immer wieder einmal schwer fallen sollte, zu vertrauen, 

zu hoffen und zu glauben, so sei uns Lydia eine Erinnerung. 

Als Schwester im Glauben ist sie uns nahe 

und macht uns immer wieder Mut, in dir, Jesus, 

die Orientierung unseres Lebens neu zu suchen und zu finden. 

Amen.

Lied: Confitemini Domino (Liederquelle 26) mit folgendem Text:

„Erd und Himmel zu verbinden bist gerufen du oh Mensch. 

Erd und Himmel zu verbinden, Halleluja“

Abschluss:

Wir wollen uns nun – wie damals Lydia – von Gott erfrischen und erneuern lassen.

Dazu sollen sich alle an unseren Fluss (das blaue Tuch in der Mitte) stellen.

Im Fluss wurde Lydia getauft. 

Auch wir sind getauft. 

Für das, was in unserem Glaubensleben vor uns liegt, erneuert Gott sein Versprechen, das er in der Taufe uns und der Lydia gegeben hat: 

Er ist auf unserer Seite, er lässt uns Kräfte zuwachsen, er erneuert uns.

→ Zum Zeichen der Erinnerung an die Taufe und für die Gegenwart Gottes salben wir uns nachdem wir den Segenstext gehört haben, die Hände: Dazu stellen wir uns zu zweit zusammen, nehmen gegenseitig die Hände und salben uns mit der Salbe aus den Döschen die Handinnenfläche.

Segen:

Mit Lydia segne uns und unser Miteinander

Gott, der uns immer begleitet:

Er segne unsere Ohren mit Offenheit,

unsere Augen mit Interesse,

unsere Füße mit Schwung,

unser Herz mit Mut und Weite

unseren Mund mit Klarheit und Achtsamkeit

und unsere Hände mit Tatkraft.

So segne uns Gottt! 

Zusammengestellt von Mag.a Susanne Lammer. 

